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Idee der prozessorientierten 

 Kostenrechnung

Die prozessorientierte Kostenrechnung ist ein 

Verfahren zur Kostensteuerung von Organisa-

tionen. Es fokussiert auf die indirekten Leis-

tungsbereiche (Einkauf, Operations, Sales) und 

verteilt diese Gemeinkosten verursachungsge-

Liebe Leserin, lieber Leser
Die prozessorientierte Kostenrechnung zielt darauf ab, Gemeinkosten 

verursachungsgerecht nach der mengenmässigen Inanspruchnahme 

auf die unterschiedlichen Kostenträger einer Organisation zu verrech-

nen. Wir geben Ihnen einen Überblick.

In der Praxis taucht immer wieder die Frage auf: «Unterliegt ein Ge-

schenk der AHV-Beitragspfl icht?». Diese und weitere Fragen bezüglich 

massgebender AHV-Lohn klären wir in unserem Beitrag.

Besonders oft sind es die kleinen, einfachen Tipps und Tricks, die dem Excel-Anwender das 

Leben erleichtern. In unserem Beitrag stellen wir Ihnen zehn Möglichkeiten vor, welche genau 

dies bewirken.

Herzlichst Ihre

Petra Schmutz, Redaktorin
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Prozessorientierte Kostenrechnung – 
Vorgehen und Steuerungsnutzen
Aufgrund steigender Gemeinkosten gewinnt die prozessorientierte Kostenrech-

nung zunehmend an Bedeutung. Sie beantwortet die Frage des «wofür?» an-

stelle des bisherigen «wo?» in der Kostenanalyse. Anhand eines Projektbeispiels 

werden das grundsätzliche Vorgehen und der Steuerungsnutzen aufgezeigt.

  Von Dr. Christian Offenhammer

recht nach der mengenmässigen Inanspruch-

nahme auf die Kostenträger. Zentrale Elemen-

te in dieser Betrachtungsweise sind die interne 

Organisation (wo entstehen die Kosten?), die 

Leistungsbeziehung über Prozesse (wofür 

entstehen die Kosten?) und die externe Markt-

sicht (wie hoch sind die Kosten für einen Kun-

den, einen Markt und/oder ein Produkt?). Der 

Zusammenhang ist in Abbildung 1 dargestellt.

Prozesse werden dementsprechend als 

Bindeglied der Organisation (i.d.R. Kosten-

stelle in SAP) mit den Kostenträgern (i.d.R. 

Ergebnisobjekt, Innenauftrag und Projekt in 

SAP) verwendet. Unter einem Prozess wird 

eine Kette von Aktivitäten mit dem Ziel der 

Erbringung eines Leistungsoutputs verstan-

den. Wichtige Merkmale eines Prozesses 

sind Input (welche Kostenstellen tragen zu 

dem Prozess bei), Output (welches Ergebnis 

bringt der Prozess?), Durchlaufzeit/Durch-

führungen, Qualität und Kosten. In einem 

Prozessmodell lassen sich unterschiedliche 

Ebenen der Prozesse abbilden – abteilungs- 

oder sogar legaleinheitenübergreifende Ge-

schäftsprozesse, kostenstellenübergreifende 
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Hauptprozesse und kostenstelleninterne Teil-

prozesse.

Vorgehen im Projektbeispiel

Entgegen des Kostenfl usses im unterjährigen 

Ablauf (Kosten fallen auf Kostenstellen an, 

werden auf Prozesse verteilt und auf Produk-

te/Kunden/Märkte verrechnet) wird für die Er-

stellung der prozessorientierten Kostenrech-

nung ein umgekehrtes Vorgehen empfohlen. 

Als ersten Schritt müssen diejenigen Kosten-

träger identifi ziert werden, welchen Kosten 

zugerechnet werden sollen. I.d.R. sind dies 

Produkte, Kunden, Märkte, Vertriebskanäle 

inkl. deren Hierarchien. Diese Steuerungs-

dimensionen bilden die Auswertungsmög-

lichkeiten in den Berichten. Im Projektbeispiel 

soll vereinfachend die Produktdimension für 

die Kostenkalkulation verwendet werden, da 

damit oftmals weitere Steuerungsdimensi-

onen abgeleitet werden können: Wenn der 

Kunde bekannt ist, können über die gekauf-

ten Produkte die anteiligen Kosten je Kunde 

berechnet werden. Für jedes kalkulationsrele-

vante Ergebnisobjekt werden nun die groben 

Bausteine (Geschäfts- oder Hauptprozesse) 

defi niert und nach einer unterschiedlichen 

Komplexität differenziert. Für jeden Prozess 

müssen Kostentreiber identifi ziert werden, 

nach denen die Kostenverteilung auf die 

Produkte vollzogen werden soll. Produkte 

«konsumieren» i.d.R. mehrere Prozesse und 

an einem Prozess sind mehrere Kostenstel-

len beteiligt. In den Kostenstellen wird nun 

der Aufwand für die identifi zierten Prozesse 

erhoben. Dabei werden zugleich die Prozes-

se ausgeformt, d.h. fehlende hinzugefügt, 

überfl üssige weggelassen oder bestehende 

zusammengefasst. Sobald alle Kosteninfor-

mationen erhoben sind, können die Tarife je 

Prozessdurchführung sowie die Zurechnung 

auf einzelne Kostenträger errechnet werden 

(sog. Kalkulation). Das Prozessmodell wird 

iterativ erarbeitet und mit allen Beteiligten 

abgestimmt. Aufgrund der Beteiligung von 

Kostensender (Kostenstellenleiter) und Kos-

tenempfänger (Produkt-/Salesmanagement) 

ist eine Abnahme des Prozessmodells und 

der Kalkulation durch die Geschäftsbereichs-

leitung zu empfehlen. Abschliessend erfolgt 

die Dokumentation der notwendigen System-

quellen und Schnittstellen, welche die Kost-

entreiber automatisiert in der unterjährigen 

Ist-Verrechnung zur Verfügung stellen. Das 

Vorgehen ist in Abbildung 2 dargestellt.

Grundsatzentscheide und Rahmen-

parameter des Prozessmodells

Basierend auf dem beschrienen Vorgehen zur 

Erarbeitung einer prozessorientierten Kosten-

rechnung lassen sich Grundsatzentscheide 

und Rahmenparameter identifi zieren, welche 

einen signifi kanten Einfl uss auf Umfang und 

Ausgestaltung des Prozessmodells ausüben. 

Entsprechend ist es ratsam, diese frühzeitig 

im Projekt zu eruieren und auf die Bedürfnisse 

des Managements anzupassen.

 • Umfang: Hier ist zu defi nieren, welche Or-

ganisationseinheiten (Kostenstellen, Wert-

schöpfungsstufen, Hierarchien) in die 

prozessorientierte Kostenrechnung einbe-

zogen werden sollen. Grundsätzlich eignen 

sich alle Organisationeinheiten mit men-

genmässig greifbaren Leistungen sich für 

diese Verrechnung. Zudem können über 

Komplexitätsziffern Unterschiede in den 

Kosten nachvollziehbar detailliert werden. 

Oftmals wird der gleiche Prozess in unter-

schiedlich komplexer Weise durchgeführt, 

z.B. manuell und automatisiert. 

 • Ebene der Kostenzurechnung: Hier ist zu 

defi nieren, auf welcher Ebene der Kosten-

träger die Zurechnung der Kosten erfolgen 

soll. Oftmals entspricht eine sinnvolle Aus-

wertungsebene einer organisatorischen Ver-

antwortlichkeit, d.h. wenn es ein Produktma-

nagement gibt, sollte der Ausweis von Erlösen 

und Kosten regelmässig auf dieser Flughöhe 

erfolgen. Eine tiefere Granularität kann zwar 

für bestimmte Spezial anwendungen wün-

schenswert sein (z.B. Preisgestaltung, Vari-

antenkalkulation), aber für eine beherrsch-
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Prozessmodell
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Abbildung 1: Prozessmodell als Bindeglied zwischen Organisation und Markt.
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Abbildung 2: Vorgehen zur Erarbeitung der prozessorientierten Kostenrechnung.
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FINANZEN WEKA Praxis-Seminar

Jetzt informieren und anmelden: www.praxisseminare.ch oder 044 434 88 34

Unternehmenssteuerung mit 
der Kosten- und Leistungsrechnung
Mit Kosteninformationen zielgerichtet entscheiden

Termin: Mittwoch, 25. Mai 2016 – Zentrum für Weiterbildung der Uni Zürich

BEST PRACTICE PROZESSKOSTENRECHNUNG

bare Komplexität in Planung und Steuerung 

sollte der Detaillierungsgrad angemessen 

ausgestaltet werden.

 • Standard- vs. Istkosten. Hier ist zu entschei-

den, in welchem Rhythmus eine Nachkal-

kulation von Prozesstarifen erfolgen soll. 

Standardkosten haben den Vorteil, dass ein 

einmal ermittelter, abgestimmter Tarif für 

alle Beteiligten eine verlässliche Kosten-

grösse darstellt – sowohl für Kostensender 

als auch Kostenempfänger. Zusammen mit 

einer Ist-Menge wird die Auswirkung von 

Absatzmengenschwankungen realistisch 

in der Organisation abgebildet. Soll-Kosten 

(Ist-Menge × Plan-Preis) ermöglichen eine 

differenzierte Steuerung von Verbrauchs- 

und Mengenabweichungen. Ist-Kosten hin-

gegen, d.h. die laufende Neuermittlung von 

Prozesstarifen, ist v.a. bei stark schwan-

kenden Inputgrössen zu empfehlen, bspw. 

wenn eine hohe Variabilität der Kostenstel-

lenkosten zu erwarten ist. Auch sind Ist-

Kosten zu empfehlen, wenn organisatorisch 

die Verantwortlichkeit für die Prozesse ver-

ankert wird und Abweichungen auf den Pro-

zessen sinnvoll beeinfl usst werden können.

 • Erhebung: Hier ist zu entscheiden, nach 

welchem Ansatz die Erhebung der Pro-

zesskosten in den Kostenstellen erfolgen 

soll. Aus pragmatischer Sicht ist oftmals 

ein top-down Ansatz, d.h. eine Aufteilung 

durch den Kostenstellenverantwortlichen, 

einer bottom-up Analyse, d.h. eine manu-

elle Erhebung der Prozessdurchführungs-

dauer mit Stoppuhr, vorzuziehen. Allerdings 

werden auf diese Weise keine Leerkosten 

transparent.

Empfänger und Analysemöglichkeiten

Empfänger einer prozessorientierten Kosten-

rechnung ist das Management. Insbesondere 

das Produktmanagement kann damit eine 

realistische Steuerung der Produktdeckungs-

beiträge auf Basis einer verursachungsge-

rechten Inanspruchnahme von Ressourcen 

vollziehen. Die Informationen können für die 

Preisfi ndung, Produktgestaltung und Markt-

angebot verwendet werden. Daneben lassen 

sich weitere Gruppen mit relevanten Steue-

rungsinformationen versorgen. Fragestellun-

gen von Salesmanagement, Key Accounts 

und Marktverantwortlichen wie «was kostet 

mich ein Kunde an internen Ressourcen», 

«welcher Markt ist attraktiv?» lassen sich mit 

einer verursachungsgerechten Gemeinkos-

tenzurechnung verlässlich(er) beantworten. 

Daneben erhalten Kostenstellenleiter eine 

Information, was bestimmte Services und Tä-

tigkeiten an Kosten verursachen. Schliesslich 

profi tieren Controlling und Top Management 

von einer nachvollziehbaren Kostenallokation 

auf die Kostenträger, wodurch beidseitig we-

niger Erklärungs- und Abstimmungsaufwand 

anfällt. Durch die Gruppierung von Prozessen 

lassen sich Themen identifi zieren, welche 

organisationsunabhängig gesteuert werden 

können. Durch einen internen Vergleich oder 

externes Benchmarking lassen sich rasch 

Effi zienz- und Einsparungspotenziale realisie-

ren. Auch lassen sich durch eine Simulation 

der Prozessparameter (Kosten, Tarif, Menge) 

zukünftige Entwicklungen besser prognosti-

zieren, bspw. bei Kostensteigerungen, Absatz-

mengenschwankungen oder Kundenbewe-

gungen. Die Verbesserung der Steuerung ist 

in Abbildung 3 dargestellt.

Fazit

Die prozessorientierte Kostenrechnung zielt 

darauf ab, Gemeinkosten verursachungsge-

recht nach der mengenmässigen Inanspruch-

nahme auf die unterschiedlichen Kostenträ-

ger einer Organisation zu verrechnen. Sie 

behebt damit die oftmals intransparente, auf 

Annahmen basierende, nicht beeinfl ussbare 

Pauschalkostenschlüsselung und fi ndet einen 

breiten Adressatenkreis für die zielgerichtete 

fi nanzielle Steuerung der Organisation.

... wie sich der Aufwand einer 
Leistung mit anderen Divisionen 

vergleicht (internes/externes 
Benchmarking) 

... welches die wesentlichen 
Aufwandstreiber der Prozesse 

sind und wie wir diese bei 
der Gestaltung des Angebots 

berücksichtigen müssen

… wie profitabel bestimmte 
Kunden und Märkte auf Basis 
einer verursachungsgerechten 

Inanspruchnahme von 
Ressourcen sind

... wie sich die Prozesse 
im Ressourcenverbrauch 

unterscheiden

... welche Service-Kosten 
für welche Produkt, Kunden 

und Märkte anfallen

... was eine bestimmte 
Service-Aktivität 

(z.B. Bestellvorgang) kostet

Wir wissen ...

Abbildung 3: Verbesserung der Steuerung durch die prozessorientierte Kostenrechnung.

AUTOR
Dr. Christian Offenhammer 

ist Senior Project Manager bei der 

 Managementberatung Horváth & 

 Partners in Zürich und Lehrbeauftrag-

ter an der Universität St. Gallen.
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Zum massgebenden Lohn, auf dem Sozial-

versicherungsbeiträge abgerechnet werden 

müssen, gehören alle Entgelte aus unselb-

ständiger Tätigkeit. Nebst den normalen 

Lohnzahlungen gehören hier auch Entgelte 

wie Gratifi kationen, Dienstaltersgeschenke, 

Treue- und Leistungsprämien dazu.

In Art. 6 und 8 der Verordnung zum AHV-Ge-

setz (AHVV) sind die Vergütungen aufgezählt, 

welche nicht zum massgebenden Lohn zäh-

len. Dazu zählen insbesondere:

 • Sold oder soldähnliche Vergütungen (Mi-

litär, Zivilschutz, Jungschützenleiterkurse 

und Leiterkursen von «Jugend und Sport»); 

 • […]

 • Verlobungs-, Hochzeits- und Eintra-
gungsgeschenke

 • Anerkennungsprämien bis zu CHF 500.– 
für das Bestehen von berufl ichen Prü-
fungen;

 • Naturalgeschenke, die den Wert von 
CHF 500.– im Jahr nicht übersteigen;

 • […]

 • Sackgeldjobs in Privathaushalten, die 

CHF 750.– im Kalenderjahr nicht überstei-

gen, sind nicht beitragspfl ichtig. Die Rege-

lung gilt für junge Leute bis zum vollende-

ten 25. Altersjahr.

Verlobungs-, Hochzeits- 

und Eintragungsgeschenke

In Randziffer 2135 der Wegleitung zum mass-

gebenden Lohn (WML) fi ndet sich auf den 

ersten Blick keine betragliche Begrenzung 

für Geschenke zu dieser «Ereigniskategorie». 

In Rz 2131 der WML wird als Einleitung für 

die nachfolgende Aufzählung auf die Aus-

nahme vom massgebenden Lohn anlässlich 

«… besonderer Ereignisse …» hingewie-

sen. In Rz 2137 erfolgt schliesslich eine Be-

grenzung betreffend Naturalgeschenke bis 
CHF 500.– anlässlich besonderer Ereignisse. 

Weiter wird in Rz 2137 klar festgehalten, dass 

Bargeschenke immer als Gratifi kation gelten 

und somit für die Sozialversicherungen immer 

massgebenden Lohn darstellen. 

Bestandene Prüfungen

Noten für Noten als Ausnahme! Einzige Aus-

nahme für Geschenke in Form von Geld ist 

lediglich für das Bestehen von berufl ichen 

Prüfungen vorgesehen. Zum Katalog der Prü-

fungen zählen:

 • Lehrabschluss- oder gleichartige Prüfung

 • Zwischen- und Hauptprüfungen einer be-

rufl ichen Weiterbildung

Naturalgeschenke

Naturalgeschenke, wie sie anlässlich beson-

derer Ereignisse – so zu Weihnachten oder 

Neujahr – üblicherweise gewährt oder als 

einmalige Prämie für herausragende Leis-

tungen oder besondere Einsätze ausgerichtet 

werden, sofern deren Wert CHF 500.– im 

Das Geschenk mit 
den Sozialversicherungen
In der Praxis taucht immer und immer wieder die Frage auf: «Unterliegt ein 

Geschenk der AHV-Beitragspfl icht?». Diese und weitere Fragen bezüglich mass-

gebender AHV-Lohn klären wir in diesem Beitrag.

  Von Kevin Cummins und Cyrill Habegger
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Jahr nicht übersteigt. Massgebend sind da-

für die Gestehungskosten der Arbeitgeben-

den. Wird der Höchstbetrag von CHF 500.– 

– wenn auch nur knapp – überschritten, ist 

der gesamte Wert des Geschenkes beitrags-

pfl ichtig. Gold- und Silbergeschenke (ein-

schliesslich Münzen und Barren) gelten als 

Naturalgeschenke. Bargeschenke gelten, wie 

vorstehend bereits erwähnt, als Gratifi katio-

nen und gehören zum massgebenden Lohn.

Wegleitung neuer Lohnausweis (WNLA)

Ein grosser Teil dieser für die AHV nicht mass-

gebenden Lohnbestandteile fi nden sich auch 

in der Wegleitung zum Ausfüllen des Lohn-

ausweises (WNLA) in Rz 72 wieder. In Bezug 

auf die «üblichen Geschenke» ist dort festge-

halten, dass Geschenke bis CHF 500.– pro 
Ereignis nicht deklariert werden müssen.

Wenn wir nun diese Ausführungen in Bezug 

auf die Geschenke aus grammatikalischer 

Sicht etwas genauer betrachten fällt auf, dass 

in der WML «… des Geschenkes» steht, was 

auf ein Geschenk als einzelnes Ereignis hin-

deutet. In der WNLA wird dies aus steuerlicher 

Sicht bestätigt, in dem dort auf «… pro Ereig-

nis» hingewiesen wird.

Fazit

Die verschiedenen Ausnahmen betreffend 

Geschenke führen in der Praxis immer wie-

der zu Diskussionen. Solange man sich an 

die wörtlich aufgeführten Geschenkmöglich-

keiten hält ist klar, dass jedes Geschenk als 

einzelnes Ereignis zu betrachten ist. Auch 

wenn eine Scheidung durchaus ein logisches 

(Folge-)Ereignis der vorhandenen Aufzählung 

darstellt, kann dieses mangels expliziter Er-

wähnung nicht mit einem Geschenk belohnt 

werden, auch wenn der eine oder andere 

Mitarbeitende danach vielleicht wieder etwas 

mehr Zeit am Arbeitsplatz verbringen wird. 

Generell gilt es zu beachten, dass alle nicht 

mit Sozialversicherungen abgerechneten 

Geschenke zwar Freude bereiten, im Leis-

tungsfalle aber auch keine weitere Wirkung 

entfalten, sei es in Form einer Rente oder 

eines Taggeldes.

AUTOREN
Kevin Cummins, dipl. Betriebswirt-

schafter HF, Mitglied Fachgruppe 
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Expatriates BDO AG, Steinhausen.

Einfache Business Software 
für Kleinunternehmen 

PRAXISBEISPIEL
Die Frage, wie in Bezug auf die AHV 

abzurechnen sei, wenn jemand im Frühjahr 2016 

die Verlobung feiert, im Herbst 2016 heiratet, im 

Spätherbst 2016 die Prüfung zum dipl. Steuerex-

perten bestanden hat und an Weihnachten für den 

ausserordentlichen Einsatz im Jahr 2016 belohnt 

wird, beschäftigt uns häufi g.

Sicht in Bezug auf die AHV-Beitragspfl icht:

Sämtliche Ereignisse sind einzelne Ereignisse. 

Eine Zusammenrechnung der Geschenke ist nicht 

vorgesehen. Sodann spielt es – mit Ausnahme der 

bestandenen Prüfung – einzig eine Rolle, ob je-

weils ein Naturalgeschenk (Gutschein, Gold- oder 

Silbergeschenke) im Wert bis max. CHF 500.– je 

Geschenk übergeben wurde oder Bargeld gefl ossen 

ist. Unter der Annahme, dass für Verlobung, Hochzeit 

und Weihnachten jeweils ein Geschenk-Gutschein 

von CHF 500.– sowie für die bestandene Prüfung 

Bargeld von CHF 500.– ausgerichtet wurde, unter-

liegen die gesamten CHF 2000.– nicht der AHV-

Beitragspfl icht.

Sicht in Bezug auf die Steuerpfl icht:

In Anwendung der Ausführungen in Rz 72 der Weg-

leitung zum Ausfüllen des Lohnausweises kann 

eine Steuerpfl icht in Bezug auf die verschiedenen 

Geschenke von CHF 1500.– verneint werden, je-

doch sieht die WNLA die Ausnahme für Bargeld 

bei bestandenen Prüfungen nicht vor, womit diese 

CHF 500.– steuerbar werden.
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WIRTSCHAFTSSTUDIE FINANZIELLE UNTERNEHMENSFÜHRUNG 

Finanzielle Unternehmensführung 

für die nächsten sechs Monate

Eine Umfrage zu Fragen der fi nanziellen Un-

ternehmensführung von Provida zeigt für die 

nächsten sechs Monate, dass die Schweizer 

Unternehmer mehrheitlich einen neutralen 

wirtschaftlichen Ausblick haben. Das Ge-

schäftsvertrauen ist weitgehend stabil, jedoch 

gehen die Unternehmer eher von sinkenden 

Auftragsbeständen und Investitionen aus. 

Auch die Personalbestände sind tendenziell 

leicht sinkend.

Bei den Finanzgrössen kann auch von einer 

Stabilität ausgegangen werden. Die Liquidität 

und der operative Cashfl ow (Geldfl uss aus 

Betriebstätigkeit) werden zwischen leicht sin-

kend bis stabil eingestuft. Jedoch zeigt sich, 

dass sich die Rentabilität in den nächsten Mo-

naten am stärksten reduzieren wird. Es kann 

hierbei darauf geschlossen werden, dass viele 

Unternehmen noch von ihren Auftragsbestän-

den profi tieren.

Aus Sicht der Finanzierung wird erwartet, 

dass sich die Kreditkosten und die Fremdfi -

nanzierung (Finanzierung durch Dritte) eben-

falls reduzieren. Das Eigenkapital und die 

Risikobereitschaft der Unternehmer bleiben 

weitgehend stabil.

Branchenentwicklung

Ausserhalb der Branche werden die Rahmen-

bedingungen mehrheitlich als kleine Gefahr 

beurteilt. Einzig die technischen Rahmenbe-

dingungen werden mehrheitlich als kleine 

Chance wahrgenommen für die nächsten 

sechs Monate. Die Digitalisierung und die Au-

tomatisierung werden wohl in diesem Zusam-

menhang eine zentrale Rolle einnehmen für 

viele Unternehmen, um Prozesse und Abläufe 

und somit Kosten optimieren zu können. Kun-

den und Lieferanten sind wichtige Anspruchs-

gruppen für Unternehmen. Der Einfl uss von 

Kunden und Lieferanten wird durchschnittlich 

als kleine Gefahr angesehen. Vielmehr wird 

die Rivalität in den Branchen zwischen den 

bestehenden und neuen Konkurrenten als Ge-

fahr wahrgenommen für die nächsten sechs 

Monate. Die zunehmende Konkurrenz aus 

dem Ausland, dem Netz und der Preiskampf 

in vielen Branchen sind wichtige, mögliche 

Erklärungsfaktoren.

Interessant ist, dass die Unternehmer ange-

ben, dass die Kunden- und Mitarbeiterzufrie-

denheit mehrheitlich stabil bis steigend sein 

wird. Auch die Produktivität und die Innovati-

onskraft werden in den nächsten sechs Mona-

ten stabil bis steigend sein. Die Unternehmer 

gehen somit davon von aus, dass es gelingen 

wird, dass die Kunden trotz der verschärften 

Branchenrivalität und des starken Schweizer 

Frankens zufrieden sind mit den Produkten 

und Dienstleistungen.

Unternehmer Sorgenbarometer

Die grösste Sorge für viele Unternehmer ist 

der starke Schweizer Franken gegenüber 

den übrigen Hauptwährungen und vor allem 

gegenüber dem Euro. Da viele Schweizer Un-

ternehmen in den grenznahen EU-Markt ihre 

Produkte und Dienstleistungen liefern, sind 

sie vom starken Franken besonders betrof-

fen. Auch ein Jahr nach der Aufhebung des 

Mindestkurses bleibt der starke Franken für 

die nächsten sechs Monate die mit Abstand 

grösste Sorge.

Die übrigen Sorgen betreffen die hohe ge-

schäftliche Unsicherheit, die unsichere Ent-

wicklung der Aufträge, die Regulierung sowie 

die schwierige Rekrutierung von geeignetem 

Fachpersonal.

Einfl ussfaktoren auf 

den unternehmerischen Erfolg

Verschiedene Ereignisse beeinfl ussen den 

unternehmerischen Erfolg von Schweizer 

Unternehmen. Die befragten Themen zeigen, 

dass die Unternehmer mehrheitlich alle The-

men zwischen grosse bis kleine Gefahr für die 

nächsten sechs Monate einstufen. Besonders 

die Regulierung und der starke Franken stel-

len die gegenwärtig grössten Gefahren dar für 

die nächsten sechs Monate.

Frankenstärke als grosse Sorge 
vieler Schweizer Unternehmer
Provida hat zum Jahreswechsel rund 4440 Schweizer Unternehmen ange-

schrieben und ihnen Fragen zur fi nanziellen Unternehmensführung gestellt. Die 

Rücklaufquote beträgt rund 5%. Das Ziel ist es, auf die Herausforderungen von 

Schweizer KMU einzugehen und den Unternehmern Vergleichswerte zu bieten.

  Von Dr. Marco Gehrig
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Entwicklung der Branche für die nächsten sechs Monate

Legende
1 = sehr grosse Gefahr
2 = grosse Gefahr
3 = kleine Gefahr
4 = kleine Chance
5 = grosse Chance
6 = sehr grosse Chance

Quelle: Provida Unternehmerreport 2015, N = 237
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Die Unternehmer geben jedoch an, dass rund 

10% nicht vom starken Franken betroffen 

sind. Für einen Viertel ist der starke Franken 

ein sehr grosses und für 60% ein mittleres 

Problem. Die befragten Unternehmen, die 

vom starken Franken betroffen sind, geben 

an, dass sie für die nächsten sechs Monate 

verstärkte Reduktion von operativen Kosten, 

Erhöhung der Effi zienz und eine Stärkung der 

Innovation vorsehen, um den starken Franken 

abzufedern. Eine Ausweitung der Arbeitszeit 

sehen 28% und eine Verlegung der Produktion 

ins Ausland sehen knapp 10% vor. Offenbar 

wird geplant, die bestehende Unternehmens-

struktur in den nächsten sechs Monaten an 

die schwierigen Währungsgegebenheiten an-

zupassen, bevor diese umstrukturiert werden.

Die grosse Mehrheit der befragten Unterneh-

men geht davon aus, dass sich der Schweizer 

Franken zu den wichtigsten Währungen (EUR, 

USD, YEN und GBP) stabil für die nächsten 

sechs Monate entwickeln wird. Rund ein Vier-

tel geht allerdings von einer Aufwertung des 

Schweizer Frankens gegenüber dem Euro und 

dem amerikanischen Dollar aus. Weiter gehen 

sie mehrheitlich von einem stabilen Infl ations-

umfeld von 0% aus.

AUTOR
Dr. Marco Gehrig, dipl. Wirt-

schaftsprüfer, Dozent am Institut für 

Unternehmensführung (IFU-FHS), 

Kompetenzzentrum für Finanzma-

nagement und Controlling sowie 

Verwaltungsrat von Provida.
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Sorgenbarometer nächste sechs Monate

Quelle: Provida Unternehmerreport 2015, N = 145 (Mehrfachnennungen möglich)
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Einflussfaktoren auf den unternehmerischen Erfolg für die nächsten sechs Monate

Legende
1 = sehr grosse Gefahr
2 = grosse Gefahr
3 = kleine Gefahr
4 = kleine Chance
5 = grosse Chance
6 = sehr grosse Chance

Quelle: Provida Unternehmerreport 2015, N = 223

ControllingPraxis
Das Controlling-Cockpit für die 
 erfolgreiche Planung und Steuerung.

Die umfangreichen Fachbeiträge und Tools 

von ControllingPraxis decken das gesamte 

Controlling-Spektrum ab.

Sofort einsetzbare Arbeitshilfen und viele 

Cockpits unterstützen Sie bei der Abwicklung 

Ihrer Tätigkeit.

Bestellung und weitere Informationen: 
www.weka.ch/fi nanzen-controlling

SEMINARTIPP
Resultate überzeugend 

 präsentieren

Im Controlling sowie im Finanz- und Rechnungswe-

sen bereiten Sie komplexe Analysen auf und geben 

Handlungsempfehlungen ab.

 • Sie übersetzen Fakten, damit im Unternehmen 

Entscheide gefällt und darauf basierend zielge-

richtete Massnahmen umgesetzt werden können. 

 • Sie möchten Ihre Themen in Sitzungen und Dis-

kussionen deshalb klar, fokussiert, überzeugend 

und authentisch einbringen.

 • Sie lernen das Pyramidale Prinzip nach Barbara 

Minto und weitere hilfreiche Kommunikationsmo-

delle kennen und entwickeln dazu eigene Anwen-

dungsbeispiele.

 • Sie erfahren, wie Sie Ihre Kernaussagen nach-

vollziehbar ableiten und adressatengerecht, klar 

und strukturiert präsentieren können.

Referent: Iris Hunziker

Termin: Mittwoch, 8. Juni 2016

 1-Tages-Praxis-Seminar

Ort: Zentrum für Weiterbildung 

 der Universität Zürich

Anmeldung und weitere Informationen:
www.praxisseminare.ch
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Aufgrund der sozio-kulturellen Werteinstel-

lung mittelständischer Unternehmen liegen 

die strategischen Zielrichtungen im Vergleich 

zu Grosskonzernen und Multi-Nationalen 

Grossunternehmen unterschiedlich, jedoch 

mit der Prämisse, einen geforderten Wertbei-

trag zu realisieren. Dem liegt ein Gebilde von 

zusammenhängenden strategischen Zielen 

zugrunde. Der strategische Managementpro-

zess muss so ausgelegt werden, dass diese 

strategischen Ziele erreicht werden können. 

Zudem müssen die zusammenhängenden 

strategischen Ziele konkretisiert und bis auf 

die untersten Hierarchieebenen herunterge-

brochen werden.

Wertorientierte Unternehmensführung 

Die wertorientierte Unternehmensführung hat 

im Kern das Ziel, unter Berücksichtigung der 

Eigentümerinteressen zum einen, den Wert 

einer Unternehmung zu steigern und zum 

anderen die Rendite des investierten Kapitals 

zu maximieren. Die Ausrichtung einer Orga-

nisation am Leitziel der Wertmaximierung 

sowie deren Steuerungsinstrumente hat sich 

in grossen Aktiengesellschaften bereits seit 

mehreren Jahren etabliert. Die strikte und 

konsequente Orientierung an den Interessen 

der Kapitalgeber, kann aufgrund soziokulturel-

ler Unterschiede jedoch nicht unmittelbar auf 

KMU übertragen werden.

Familiengeführte Unternehmen verfolgen un-

terschiedliche strategische Zielsetzungen als 

grosse, börsennotierte Aktiengesellschaften. 

Letztlich gilt auch in KMU die oberste Zielset-

zung, den Eigentümern die erwartete bzw. an-

geforderte Kapitalverzinsung zu ermöglichen. 

Dies ist aber auf einen langfristigen Horizont 

ausgelegt. 

Neben fi nanziellen Oberzielen, legt jedoch der 

Mittelstand weitere Präferenzen und trifft meist 

Entscheidungen nicht nur aufgrund fi nanzi-

eller Aspekte sondern strebt ein langfristiges 

Denken an. Daher braucht der Mittelstand ein 

ganzheitliches Führungsinstrument, um das 

Gefüge von Zusammenhängen im Daily Busi-

ness steuern zu können. Das Instrumentarium 

der Kennzahlen und Kennzahlensysteme 

bietet Ansatzpunkte für die Steuerung von Un-

ternehmen und eignet sich ebenfalls für KMUs. 

Kennzahlen liefern einen ersten Überblick über 

die messbaren Sachverhalte, vor allem in Be-

zug auf strategische und operative Aspekte. 

Auf eine Kennzahl kann eine Vielzahl von diver-

sen Faktoren einwirken, sodass keine Rück-

schlüsse auf die Entwicklung der einzelnen 

Faktoren zurückgeschlossen werden kann. 

Probleme in Entscheidungsprozessen 

Das Management Reporting ist in vielen Un-

ternehmen von Schwachstellen geprägt. Meist 

werden Reports von tabellarischen Informa-

tionen dominiert. Zudem bildet die zeitliche 

Differenz zwischen Informationsentstehung 

und Informationsverwendung keine zuverläs-

sige Entscheidungsgrundlage. Konzeptionelle 

Schwächen und überfl üssige Kommentare 

beeinfl ussen die Informationsqualität und 

verursachen Interpretationsschwierigkeiten. 

Das Führungscockpit ist ein Managementins-

trument, das die aufgezählten Schwachstellen 

der Management-Informationsversorgung im 

Sinne der strategischen Steuerung beseitigen 

kann. Dazu ist für die Unternehmenssteuerung 

ein Gebilde von Kennzahlen aufzubauen, um 

für die jeweiligen Sachverhalte mehrere Kenn-

zahlen zu bestimmen, damit eine verlässliche 

Informations- und Steuerungsbasis geschaf-

fen werden kann. Der Mittelstand ist der Dy-

namik und dem Wandel in der Unternehmens-

umwelt ausgesetzt. Die Unternehmensführung 

im Mittelstand benötigt deshalb ein effi zientes 

und wirksames Steuerungsinstrument. 

Das Führungscockpit soll das Management 

unterstützen, strategische Sachverhalte und 

Erster Teil (der zweite Teil erscheint in der Ausgabe Nr. 5 vom Mai 2016)

Dynamisches Führungscockpit – 
 Management-Instrument für die kenn-
zahlenorientierte Unternehmensführung
Die Anforderungen an die Unternehmenssteuerung haben sich aufgrund der 

dynamischen Entwicklungen in Umfeld der Unternehmen und der immer kom-

plexer werdenden Rahmenbedingungen dramatisch verändert. Um das überge-

ordnete Ziel eines stabilen Wertbeitrages in Form einer Unternehmenswertstei-

gerung oder einer angemessenen Kapitalverzinsung des eingesetzten Kapitals 

fordert eine zielorientierte Steuerung des Unternehmens.

  Von Prof. Dr. Claus W. Gerberich

Abbildung 1: Grundregeln für den Aufbau eines Kennzahlensystems
 Quelle: Unternehmensunterlagen Gerberich Consulting AG
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Zusammenhänge zielorientiert zu steuern und 

operative Steuerungsansätze abzuleiten. Aus 

der Vielfältigkeit und Komplexität der Kenn-

zahlengefüge leitet sich die Notwendigkeit 

ab, generelle Anforderungen an ein dynami-
sches Führungscockpit für die Unterneh-

mensführung zu charakterisieren:

Nachhaltiges und wertorientiertes 

Kennzahlensystem

Die Unternehmensleitung muss alle steu-

erungsrelevanten Informationen in einem 

defi nierten Zyklus (bspw. via Tagesberichte) 

auf einer übersichtlichen Darstellungsform 

erhalten, um die Entwicklung des Unterneh-

mens überschauen zu können. Ein defi nier-

ter Steuerungsmechanismus sollte für die 

oberste Führungsebene alle relevanten Daten 

und Informationen auf aggregierter Form lie-

fern können. Eine Flut von Informationen und 

Daten muss nicht unbedingt die Steuerungs-

qualität steigern. Im Gegenteil: Die Informa-

tions- und Datenfl ut führt zu Irritationen und 

Verwirrungen. Das Management benötigt die 

wichtigsten Kenngrössen, um daraus Rück-

schlüsse für die Unternehmensentwicklung 

ziehen zu können. Dies setzt auch voraus, 

dass das Management die Ursachen- und 

Wirkungsbeziehungen der messbezogenen 

Sachverhalte sehr gut kennt. Die gelieferten 

Daten und Informationen müssen zudem kurz, 

prägnant und aussagekräftig  vorgelegt wer-

den und für jeden nachvollziehbar sein. 

Aus den elementaren Bausteinen für das Vor-

gehensmodell «Aufbau eines nachhaltigen 

und wertorientierten Kennzahlensystems» 

lassen sich wichtige Phasen unterscheiden:

 • Phase 1) Analysephase als Fundament 

 des Kennzahlensystems

 • Phase 2)  Aufbau eines Ziel- 

 und Prozesssystems 

 • Phase 3) Phase der Kennzahlen-

 aufbereitung

 • Phase 4) Vorbereitung 

 des Roll-Out-Prozesses

 • Phase 5) Phase der Pfl ege, Nutzung und 

 des Massnahmencontrollings

Das 5-Phasen-Modell für den Aufbau 

eines nachhaltigen Kennzahlensystems 

Das «dynamische Führungscockpit» ist ein 

unternehmensindividuell zu erstellendes 

Führungsinstrument, welches im Kern Ziele, 

Kennzahlen und Massnahmen innehat, um 

das Management im Steuerungs- und Ent-

scheidungsprozess zu unterstützen. 

Der Controller hat die Verantwortung der 

Transparenz zu tragen und darüber hinaus 

nicht nur die Kennzahlen darzulegen, sondern 

eine geeignete Darstellungsform zu wählen, 

die am besten geeignet ist, um strategische 

Entwicklungen möglichst direkt und übersicht-

lich erkennen zu können. Diese Gegebenhei-

ten erfordern ein adäquates Führungs- und 

Steuerungsinstrument, das vorausschauend 

und frühzeitig auf die Fehlentwicklungen 

hindeuten kann. Kennzahlen können an der 

Stelle in Form von Früh- und Spätindikatoren 

wichtige Informations- und Kommunikations-

träger sein. Kennzahlen sollten aber nicht iso-

liert betrachtet werden, sondern vielmehr in 

den Zusammenhängen durchschaut und ge-

steuert werden. Die Transparenz der Ursache-

Wirkungsbeziehungen von Zielen, Kennzahlen 

und Massnahmen ist daher stets zu beobach-

ten und zu prüfen. 

Steuerungssystem
Eine Ursache-Wirkungsbeziehung be-

schreibt die gegenseitigen Zusammenhänge 

in einer logischen Wirkungskette. Dabei gilt die 

Grundannahme, dass die Ziele aus der Lern- 

und Entwicklungsperspektive Auswirkung auf 

die nächste Perspektive, die Prozessperspek-

tive hat. Diese wiederum wirkt sich auf die 

Ziele der Markt- und Kundenperspektive aus. 

Ziele der Markt- und Kundenperspektive ha-

ben demzufolge Auswirkung auf die Finanz-

perspektive, in der die übergeordneten Ziele 

wie bspw. Renditeziele oder Wertsteigerungs- 

und Wachstumsziele in monetärer Form ent-

halten sind. Ursache-Wirkungsbeziehungen 

können nach inhaltlichen Aspekten voneinan-

der getrennt gesteuert werden. Dies ermög-

licht eine konzentrierte Steuerung der inhalt-

lichen Ziele in den Ursache-Wirkungsketten. 

Sich auf eine Kennzahl zu fokussieren, kann 

gefährlich werden; die Kennzahlen müssen 

im Zusammenhang ganzheitlich und integriert 

betrachtet werden. Damit die Steuerungswir-

kung eine zielgerichtete Entfaltung auf die 

erwogenen Massnahmen erzielen kann, muss 

das Ziel- und Steuerungssystem im Einklang 

stehen. Jedes Unternehmen verfolgt eine für 

sich defi nierte Vision. Daraus leiten sich stra-

Abbildung 2: Phasenmodell für den Aufbau 
eines wertorientierten und nachhaltigen Kenn-
zahlensystems. Quelle: Eigene Darstellung

Abbildung 3: Der Zusammenhang von Ziele, Kennzahlen und Massnahmen
 Quelle: Eigene Darstellung
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tegische und operative Ziele und Massnah-

men ab. Dabei müssen Grundannahmen wie 

bspw. über die Markt- und Branchenentwick-

lung oder das Kaufverhalten der Kunden ge-

troffen werden. Der Steuerungsmechanismus 

muss auf dem Zielsystem aufbauen. Das Un-

ternehmen muss seine strategische Grund-

ausrichtung hinterfragen, um ein stringentes 

Steuerungssystem zu erreichen. 

Horizontale und vertikale Wirkzeiten 
der strategischen Ziele
Ausgangspunkt für den Aufbau eines nach-

haltigen und wertorientierten Steuerungssys-

tems sollten daher immer die langfristigen 

Zielsetzungen eines Unternehmens sein. Dar-

aus formt das Management die Strategie, die 

zur Erreichung der gesteckten strategischen 

Ziele zu verfolgen ist. Genau in diesem Punkt 

sind sowohl Werttreiber und Erfolgsfaktoren 

(aus Marktsicht) zu berücksichtigen. Das 

Kennzahlengebilde muss in eine individuell 

verträgliche Struktur gebracht werden. Be-

reits defi nierte Kennzahlen für die Unterneh-

mensstrategie müssen um Frühindikato-
ren ergänzt werden, um Auswirkungen der 

Geschäftsentwicklung auf die strategischen 

Zielsetzungen frühzeitig erkennen zu können. 

Denn sog. Spätindikatoren, meist fi nanzielle 

KPIs, refl ektieren nur die Vorkommnisse der 

Vergangenheit. Zudem sind Ursache- und 

Wirkungsbeziehungen der strategischen Ziele 

transparent zu machen. Wirkzeiten spielen 

dabei eine grosse Rolle. Diese beschreiben 

den Eintritt eines Sachverhaltes. Dabei kön-

nen allgemein horizontale und vertikale Wirk-

zeiten unterschieden werden:

 • Horizontale Wirkzeiten zwischen Früh-

indikator und Spätindikator – Welche 

Zeitspanne kann zwischen einem Früh- 

und Spätindikator vergehen?

 • Vertikale Wirkzeiten in der Ursache-

Wirkungskette – Wie lange dauert es, bis 

sich ein Ziel in der Kette auf das nächste 

Ziel auswirkt?

Der zweite Teil erscheint in der Ausgabe Nr. 5 

vom Mai 2016.

AUTOR
Prof. Dr. Claus W. Gerberich,  

Studium des Maschinenbaus und 

der Betriebswirtschaft in Karlsruhe, 

 Mannheim und am MIT Cambridge/

Boston. Als renommierter Manage-

ment-Fachmann führt er seit über 20 Jahren Trainings 

und Beratungen durch und hat sich dabei auf die 

Bereiche Unternehmensführung und -strategie sowie 

Controlling spezialisiert.

Abbildung 4: Ursache-Wirkungsbeziehungen der strategischen Ziele
 Quelle: Eigene Darstellung

Abbildung 4: Horizontale und vertikale Wirkzeiten der strategischen Ziele
 Quelle: Eigene Darstellung

SEMINARTIPP
Kennzahlencockpit 

für Finanzverantwortliche

Zur Sicherstellung einer schnellen Reaktions-

fähigkeit Ihres Unternehmens ist es elementar ein 

Führungscockpit zu haben, welches den Fokus auf 

den Markt, die Partner und die Kunden legt. Mit 

dem Cockpit zur Unternehmenssteuerung verfügen 

Sie über ein zukunftsfähiges Kennzahlensystem, 

welches als Leitschnur und Basis einer lernenden 

Organisation dient.

 • Sie erfahren, wie Sie von einzelnen Kennzahlen 

zu einem wirklich aussagekräftigen Kennzahlen-

system kommen.

 • Sie können künftig die Reaktionsfähigkeit Ihres 

Unternehmens auf aktuelle Marktentwicklungen 

entscheidend verkürzen.

 • Sie wissen, wie Sie das Kennzahlensystem als 

echtes Entscheidungsvorbereitungs- und Kont-

rollsystem optimal nutzen.

Referent: Prof. Dr. Claus W. Gerberich

Termin: Donnerstag, 12. Mai 2016

 1-Tages-Praxis-Seminar

Ort: Zentrum für Weiterbildung 

 der Universität Zürich

Anmeldung und weitere Informationen:
www.praxisseminare.ch
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EXCEL-TIPP

Excel: 10 Tipps und Tricks
Besonders oft sind es die kleinen, einfachen Tipps und Tricks, die dem Excel-

Anwender das Leben erleichtern. Nachfolgend stellen wir Ihnen zehn Möglich-

keiten vor, welche genau dies bewirken. Wir empfehlen grundsätzlich jedem 

Nutzer, sich oft und tiefgehend mit der Basis zu beschäftigen. Je breiter und 

tiefer das eigene Verständnis ausfällt, desto leichter fallen einem die komplexe-

ren Aufgabenstellungen. 

  Von Frédéric Jordan

Tipp 1: Springen mit der Maus

Umfangreiche Excel-Tabellen beinhalten 

rasch einmal Dutzende von Spalten und 

Hunderte von Zeilen. Um von einem Ende 

ans andere zu gelangen, wird meist gescrollt 

oder die Tastenkombination CTRL + Pfeiltaste 

verwendet. Auch mit der Maus gibt es eine 

elegante Lösung. Markieren Sie eine beliebi-

ge Zelle. Mit einem Doppelklick auf den je-

weiligen Rand (oben, unten, links, rechts) der 

markierten Zelle, entsteht der gleiche Effekt.

Tipp 2: Textlinien innerhalb einer Zelle 

erstellen

Mit der Tastenkombination ALT + ENTER er-

stellen Sie in einer Zelle eine neue Text-Linie. 

Der bereits getippte Text erscheint in der Zel-

le, die nächste Zeile wird aktiviert. 

Tipp 3: Formeln statt Ergebnissen 

anzeigen 

Durch die Tastenkombination ALT + M + O  

(Excel 2010) können Sie den Ansichtsmo-

dus von Ergebnissen zu Formeln und zurück 

umstellen. So können Sie rasch prüfen, ob 

alles richtig ist. Bei 2003 verwendet man die 

Tastenkombination ALT + #, bei Excel 2013 

die Kombination ALT + M + F. Achtung: Das 

Umschaltung zerreisst die Darstellung Ihrer 

Tabelle, diese wird beim nächsten Wechsel 

wieder hergestellt. 

Tipp 4: Zwischen Tabellenblätter wechseln

Zwischen einzelnen Tabellenblättern hin und 

her zu wechseln, ist mit der Tastenkombina-

tion CTRL + PageUp/PageDown möglich. 

Tipp 5: Tabellenblatt – Farbe ändern

Rechtsklick auf das Tabellenblatt (z.B. Ta-

belle1). Im Menu den Punkt «Registerfarbe» 

auswählen. Farbe aussuchen, abschliessen. 

Um die Farbe zu prüfen ist ein anderes Tabel-

lenblatt anwählen.

Tipp 6: Tabellenblatt – Name ändern

Mit dem Mauszeiger doppelt auf den beste-

henden Tabellenname (z.B. Tabelle1) klicken. 

Nach Wunsch anpassen und mit ENTER ab-

schliessen. 

Tipp 7: Text mittels Funktionen bearbeiten

Excel verfügt über diverse Funktionen, um 

Text zu bearbeiten bzw. zu bereinigen. Die am 

häufi gsten benützten: 

1. TEXT – Formatiert einer Zahl und wandelt 

sie in Text um

2. ERSETZEN – Teile eines Textes mit ande-

ren Zeichen ersetzen

3. LINKS/RECHTS – Textabschnitte von links 

oder rechts extrahieren

4. LÄNGE - Anzahl der Zeichen des ausge-

wählten Textes wird angezeigt

5. GLÄTTEN – Entfernen von unnötigen Leer-

zeichen 

Tipp 8: Mehrere Zellen mit identischem 

Inhalt befüllen

Excel merkt sich Ihre Einträge. Sofern die Zel-

len untereinander liegen, reicht es, wenn man 

die ersten Buchstaben antippt. Die Vorschläge 

können mit ENTER übernommen werden. Will 

man einen grösseren Bereich identisch befül-

len: Bereich markieren, Text eintippen und mit 

CTRL + ENTER abschliessen. 

Tipp 9: Zufallszahlen generieren

Ist Ihren bekannt, dass in Excel Zufallszahlen 

generiert werden können? Diese werden mit 

der Funktion = ZUFALLSZAHL() erzeugt. Aber 

Achtung: So werden nur Werte zwischen 0 

und 1 erstellt. Sollen Zufallszahlen beispiels-

weise zwischen 0 und 200 erzeugt werden, 

lautet die Formel =ZUFALLSZAHL()*200.

Tipp 10: Volatile Funktionen vermeiden

Volatile Funktionen sind Funktionen, die sich 

bei jeder Änderung auf dem Tabellenblatt neu 

berechnen. Alle damit verknüpften Zellen, 

Berechnungen und Diagramme werden so-

mit ebenfalls neu berechnet. Deshalb sollte 

die Verwendung eingeschränkt benützt oder 

vermieden werden. Beispiele: =BEREICH.

VERSCHIEBEN(), SVERWEIS(), =INDIREKT(), 

=ZUFALLSZAHL(), =HEUTE(), =JETZT()
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Einkauf

Organisation: zentralisiert oder dezentralisiert, nach Warengruppen, nach 
Herkunftsländern, nach Verwendungszwecken oder nach anderen Kriterien 
aufgeteilt

Notwendigkeit der Abbildung und Beschreibung der gesamten Prozessfolge von 
der Bedarfsmeldung und dem Bedarfsnachweis über die Angebotseinholung, das 
Bestellwesen bis zum Einkauf  

Funktionentrennung (4-Augen-Prinzip) in den Bereichen Einkauf/Wareneingang/ 
Lager/Kreditorenbuchhaltung

Eingangskontrolle der Waren und Rechnungen  

Reklamation und Rücksendungen von Materialien/Waren einschliesslich 
Verpackungsmaterialien, Gutschriften  

Einhaltung aller relevanten gesetzlichen Bestimmungen (z.B. MWST, Abgaben, 
Zölle) 

Verkauf

Absatzorganisation: zentralisiert oder dezentralisiert, nach Waren- bzw. 
Produktgruppen, Bestimmungsländern, Verwendungszwecken, Personalverkäufen 
oder anderen Kriterien aufgeteilt

Organisation der Funktionentrennung Verkauf/Versand/Debitorenbuchhaltung  

Kreditwürdigkeits-/Bonitätsprüfung bei Neukunden sowie Bestandskunden  

Vor- oder Nachfakturierung  

Organisation der Zuständigkeit für Gutschriften (Gewährung von Rabatten, 
Kontrolle von Abzügen) 

Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen (z.B. MWST, Ausfuhrbestimmungen)  

Lager

Organisation: zentral/dezentral; Zutrittsberechtigung  

Eigene Waren, Pflichtlager, Konsignationswaren, Aussenlager bei Dritten  

Technische Hilfs- und Sicherungsmittel, Feuer- und Diebstahlsicherungen  

Vorhandensein einer Lagerbuchhaltung, Erfassung und Bewertung der 
Lagerbewegungen
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Checkliste IKS-Risikobeurteilung: 
Bestandsmanagement der Materialien, 
Handelswaren und Produkte
Die folgende Checkliste aus dem Online-Modul RechnungswesenPraxis er-

möglicht eine IKS-Beurteilung hinsichtlich der Kontrollziele operative Risiken, 

Finanzberichterstattung und Rechtskonformität (Compliance) im Bereich des 

Bestandsmanagements. In diesem Zusammenhang werden die Schnittstellen-

bereiche Einkauf, Lager und Verkauf bewusst miteinbezogen, um für die Fest-

legung geeigneter Kontrollen und Massnahmen auch mögliche Wechselwirkun-

gen mit Risiken in Schnittstellenbereichen nicht zu übersehen.

  Von Prof. Dr. Thomas Rautenstrauch

RechnungswesenPraxis

Als Abonnent der Online-Lösung Rechnungs-
wesenPraxis haben Sie kostenlos Zugriff auf 

die nebenstehende Checkliste mit dem Index: 

HI1506839.

Bestellung und weitere Informationen: 
www.weka.ch/fi nanzen-controlling

SEMINARTIPP
Internes Kontrollsystem IKS

Ein IKS ist für jedes Unternehmen unverzichtbar, 

das Unregelmässigkeiten vermeiden will und statt-

dessen klare Regelungen zur Steuerung seiner 

Unternehmensaktivitäten als wichtig erachtet. Dafür 

müssen die im Rahmen eines IKS vom Management 

eingeführten Grundsätze, Verfahren und Massnah-

men insbesondere im Bereich der Buchführung und 

fi nanziellen Berichterstattung vorhanden und umge-

setzt sein.

 • Sie sind in der Lage, einen allfälligen Bedarf für 

Kontrollen auf unterschiedlichen Ebenen zu er-

kennen und zu bewerten.

 • Sie können relevante Kontrollrisiken und Schnitt-

stellenprobleme identifi zieren und analysieren 

sowie zugehörige Kontrollen revisionskonform 

dokumentieren.

 • Sie lernen Methoden zur praxisnahen und ef-

fi zienten Umsetzung und Organisation interner 

Kontrolle kennen.

Mit dem Seminar stellen wir Ihr IKS auf den Prüf-

stand und hinterfragen vor allem dessen Effi zienz 

und Angemessenheit. 

Referent: Prof. Dr. Thomas Rautenstrauch

Termin: Mittwoch, 22. Juni 2016

 1-Tages-Praxis-Seminar

Ort: Zentrum für Weiterbildung 

 der Universität Zürich

Anmeldung und weitere Informationen:
www.praxisseminare.ch


